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3>as ISewßief edentate un6 ^eufe.
(gorife^uttg. 33gt. §inïenber ®ote 1898.)

SBurg Sagbberg.

©inmoljiner erhalten. gn 3 ©täbten, unb jmar
in Verlin, Vubafiejî unb Seipjig, ift bie @im
mohnerjahl auf bag Veunfache unb in einer
©tabt auf bag Zehnfache gefiiegen. ©en größten
3umad)g toeifen 4 ameriïanifche ©täbte, nämlid)
Vem*2)orï, SßhUabelbhia, (S^icago unb Vroolltyn,
auf, non meldjen bie beiben erbeten im Sahre
1890 fünfunbjmanjigmal fo biet ©inmohner be=

fajjen alg 1800, G^icago fogar 245mal fo biet
unb Vroolltyn enblidj 339mat fo biet.

Von Vlumenfïein folgen mir, ben
bunïetn gelgmänben ber ©todhornïette
entlang, ber ©halfirafie in füböflUcher
Stiftung big ju ben Drtfchaften Dber«
unb Vieber=©toden unb menben ung bann
feitmärtg, um ber am Vorbabhang beg
©todenthatg gelegenen, malerifdjen, aber
menig beîannten ©chlofiruine

^agbbrrg
ober 3agbburg im Vorbeigehen einen
Vefuch abjuftatten.

am Vinferenhubel, auf ben anfle«
henben Reifen gebaut, ragt mitten aug
üf>fjigem Saubmalb ber immer nodj be*
beutenbe Überreft einer umfangreichen
mittelalterlichen Vurg hrrbor, beftehenb
in einem feften ©urm mit genflerlöehern
unb ©chiefffdjarten famt einigen an»
ftofienben Viauerjügen. ©er ©runbrtfj
beg ©urmeg ift ein Vedjtecï bon 10 STîeter

Sänge unb 6 Vteter Vreite. ©ag ©rb*
gefchofi ift big an bie ©cbtefffdjarten mit
©chutt angefüllt ; barüber erheben fldj
nodj jmei ©todmerîe, beren toeite genfier*
Öffnungen ehemalige SBohnräume ber«
raten. ®ie ©ide ber 3Jlauern beträgt
naheju 2 3Mer. auf ber ©übfeite ift
bie ganje anläge burd) ben abfiurj beg

gelfeng, auf ben übrigen brei ©eiten
öurdj tief eingefchnittene ©räben gejtchert.

©ie Vurg gehörte einfi ben greiherren
bon SBeifienburg. Vermutlich bezieht fleh

auf fie bie 2Mbung bei guftinger jum
3ahre 1288: „bafj Sagberg bon benen

bon Vern gemunnen unb ganj gebrochen toarb.
©arnach in bemfelben 3tt jugent bie bon Vern
für Sagberg unb jerbrodjen bag ju ©runbe,
mann eg auch benen bon SBiffenburg jugehöre,
unb fiengent barin einen 3litter bon Vlantenburg
unb etlich anber, bie führt man gan Vern.
©erfelbe Vitter berlam mit ber ©tabt unb nahm
ein 2ötb barinne, geboren bon ©ifenfiein, unb
mar ein frommer Vitter unb blieb barnach ju
Vern mit fèug unb thät, mag ein frommer Vitter
thun foil, big an finen ©ob." ©iefer Vitter

Aas Hgernbiet eHemaLs und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bote 1898.)

Burg Jagdberg.

Einwohner erhalten. In 3 Städten, und zwar
in Berlin, Budapest und Leipzig, ist die Ein-
Wohnerzahl auf das Neunfache und in einer
Stadt auf das Zehnfache gestiegen. Den größten
Zuwachs weisen 4 amerikanische Städte, nämlich
New-Aork, Philadelphia, Chicago und Brooklyn,
auf, von welchen die beiden ersteren im Jahre
1390 fünfundzwanzigmal so viel Einwohner be-

saßen als 1300, Chicago sogar 246mal so viel
und Brooklyn endlich 339mal so viel.

Von Blumenstein folgen wir, den
dunkeln Felswänden der Stockhornkette
entlang, der Thalstraße in südöstlicher
Richtung bis zu den Ortschaften Ober-
und Nieder-Stocken und wenden uns dann
seitwärts, um der am Nordabhang des
Stockenthals gelegenen, malerischen, aber
wenig bekannten Schloßruine

Jagdberg
oder Jagdburg im Vorbeigehen einen
Besuch abzustatten.

Am Binserenhubel, auf den anste-
henden Felsen gebaut, ragt mitten aus
üppigem Laubwald der immer noch be-
deutende Überrest einer umfangreichen
mittelalterlichen Burg hervor, bestehend
in einem festen Turm mit Fensterlöchern
und Schießscharten samt einigen an-
stoßenden Mauerzügen. Der Grundriß
des Turmes ist ein Rechteck von 10 Meter
Länge und 6 Meter Breite. Das Erd-
geschoß ist bis an die Schießscharten mit
Schutt angefüllt; darüber erheben sich

noch zwei Stockwerke, deren weite Fenster-
Öffnungen ehemalige Wohnräume ver-
raten. Die Dicke der Mauern beträgt
nahezu 2 Meter. Auf der Südseite ist
die ganze Anlage durch den Absturz des

Felsens, auf den übrigen drei Seiten
durch tief eingeschnittene Gräben gesichert.

Die Burg gehörte einst den Freiherren
von Weißenburg. Vermutlich bezieht sich

auf sie die Meldung bei Justinger zum
Jahre 1288: „daß Jagberg von denen

von Bern gewunnen und ganz gebrochen ward.
Darnach in demselben Zit zugent die von Bern
für Jagberg und zerbrochen das zu Grunde,
wann es auch denen von Wiffenburg zugehöre,
und fiengent darin einen Ritter von Blankenburg
und etlich ander, die führt man gan Bern.
Derselbe Ritter verkam mit der Stadt und nahm
ein Wib darinne, geboren von Eisenstein, und
war ein frommer Ritter und blieb darnach zu
Bern mit Hus und thät, was ein frommer Ritter
thun soll, bis an stnen Tod." Dieser Ritter



war SRic^arb bon Slanlenburg, beB SRatS

ju Bern 1303. ©ein ©opn ànton bon
Blanlenburg ifî ber tapfere Serteibiger
bon Saupen geworben,

Juttfolbtttgeu.
"äBenige ©fritte füpren uns bon ba

auf ben ©attel ber §ügellette, bon beut
aus bas lapenbe ©elänbe beS SlaretpalS
jwifpen Spun unb Münftngen fip bor
uns ausbreitet. 2)er BlicE bon pier aus
ifî aufferorbentlip fpön. Stents im §inter=
grunb fepen wir baS untere ©nbe beS

©pmterfeeS mit ©tabt unb ©ploff ©pun,
.fjilterfingen, ber Blume, bem ©igriSWp»
lergrat unb 3ufüstpal; in ber SRttte Bucp*
polterberg, gailenflup, BaHenbüpl, Ban=
tiger, Selpberg ; Unis ber Sftngenberg mit
©ploff Söurgiflein unb bie Slbpänge beS

obetn ©urnigel. ®en Borbergrunb aber
bilbet eines ber lieblicpfien SanbfcpaftS«
bilber, bie wir lernten: ©orf unb ©ploff
Stmfolbingen, beS leptern ©ürrnpen aus
wapren Saumriefen perborgudenb, bariiber
bie pöper gebaute uralte Kirpe mit iprem
fiumpfen ©urm, babor ber glipernbe ©piegel
beS Slmfolbinger ©eeS mit feinen lleinen Bupten
unb Snfeln unb rfidwärts baS Heine Seelen beS

ÜbifpifeeS. ©S barf uns niept berwunbern,
baff im friipen Mittelalter pier ein ©porperrenfiift
entfianb; muffte boep baS fruptbare fßlateau,
bie anmutige Sage unb ber fifpreipe ©ee
gerabeju jur fïîieberlaffung aufforbern. SUS

©tifterin beSfelben würbe friiper bie Königin
Bertpa, ©emapttn SftubolfS II., Königs bon
Burgunb, bejeiepnet unb als ©rünbungSjapr 933.
Urlunblip ift biefeS niept naepweisbar, bagegen
ifî fieper, bafj bas ©tift fpon jur Seit ber
3äpringer beftanben pat unb ins 12. 3apr=
punbert aurüdreipt.

ftipt jüngern ©atumS ift auep bie Kirpe,
einefogenannte breifepiffige fßfeilerbaftlUa, äpn=
Ucp berfenigen bon ©piej. ©er palblreisför*
mige ©por ifî mit einem palbrunben ©ewölbe
bebeelt. ©aS 21,sa m. lange unb 7,ib m. breite
ftauptfpiff ifî bon ben ©eitenfepiffen burp je
5 biereelige Pfeiler getrennt, bie burp 3îunb=
bögen miteinanber berbunben jinb. ®ie über
bie ©eitenfpiffe emporragenben SBänbe beS

Mtttelfpiffs werben bon lleinen SRunbbogen«

Stirpe ju SCmfotbingen.

fenfterpen burpbropen, bie nur ein fpärlipeS
Sipt pereinlaffen ; barüber liegt eine flape
§oljbede, bie nap einer an ber SBanb pin=
laufenben Snfprift im 3apre 1661 erfteHt wor=
ben ifî. Severe nennt auSfüprlip bie fftmt*
Upen weltlipen unb geifîltpen Beamten, bie
baju mitgepolfen paben, fotote bie Meifter, bie
fte berfertigten. Über bem fübUpen fftebenfpiff
erpebt ftp ber fpmudlofe ©urm, ber mit einem
einfapen 3eltbacp berfepen ifî. Unter bem ©por
liegt eine unterirbifpe Kapeiïe (Krppta) bon
6,eo m. Sftnge unb 6,20 m. Breite, bie bermalen
profanen 3weden btenen muff. 3P*e ®«de
rupt auf 4 Pfeilern, bon benen bie jwei wefi*
Upen epemalS aus römifpen Snfpriftfîeinen
pergefteHt Waren, bie ftp nun im SRitterfaale
ju ©pun befinben. ©aS Süßere beS ©ptffeS
ift lapt, nur ber ©porabfpluff ifî burp fenl=
repte ©treifen mit berbinbenben lleinen Bogen
gegliebert. ©er ©auffiein, ber feiner gorrn nap
aus bem 13. ^aprpunbert fiammt, ifî am guffe
mit romanifpen Blattornamenten gefpmüdt;
barüber erpebt fip ein aptediger Boben, beffen
Seiten runbe MebaiUonS mit ©ierfiguren ent«
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war Richard von Blankenburg, des Rats
zu Bern 1303. Sein Sohn Anton von
Blankenburg ist der tapfere Verteidiger
von Laupen geworden.

Amsoldwgett.
Wenige Schritte führen uns von da

auf den Sattel der Hügelkette, von dem
aus das lachende Gelände des Aarethals
zwischen Thun und Münstngen sich vor
uns ausbreitet. Der Blick von hier aus
ist außerordentlich schön. Rechts im Hinter-
gründ sehen wir das untere Ende des
Thunersees mit Stadt und Schloß Thun,
Hilterfingen, der Blume, dem Sigriswh-
lergrat und Justisthal; in der Mitte Buch-
holterberg, Falkenfluh, Ballenbühl, Ban-
tiger, Belpberg; links der Längenberg mit
Schloß Burgistein und die Abhänge des
obern Gurnigel. Den Vordergrund aber
bildet eines der lieblichsten Landschafts-
bilder, die wir kennen: Dorf und Schloß
Amsoldingen, des letztern Türmchen aus
wahren Baumriesen hervorguckend, darüber
die höher gebaute uralte Kirche mit ihrem
stumpfen Turm, davor der glitzernde Spiegel
des Amsoldinger Sees mit seinen kleinen Buchten
und Inseln und rückwärts das kleine Becken des
Übischisees. Es darf uns nicht verwundern,
daß im frühen Mittelalter hier ein Chorherrenstift
entstand; mußte doch das fruchtbare Plateau,
die anmutige Lage und der fischreiche See
geradezu zur Niederlassung auffordern. Als
Stifterin desselben wurde früher die Königin
Bertha, Gemahlin Rudolfs II., Königs von
Burgund, bezeichnet und als Gründungsjahr 933.
Urkundlich ist dieses nicht nachweisbar, dagegen
ist sicher, daß das Stift schon zur Zeit der
Zähringer bestanden hat und ins 12. Jahr-
hundert zurückreicht.

Nicht jüngern Datums ist auch die Kirche,
eine sogenannte dreischiffige Pfeilerbastlika, ähn-
lich derjenigen von Spiez. Der halbkreisför-
mige Chor ist mit einem halbrunden Gewölbe
bedeckt. Das 21,s» m. lange und 7,is m. breite
Hauptschiff ist von den Seitenschiffen durch je
S viereckige Pfeiler getrennt, die durch Rund-
bögen miteinander verbunden sind. Die über
die Seitenschiffe emporragenden Wände des
Mittelschiffs werden von kleinen Rundbogen-

Kirche zu Amsoldingen.

fensterchen durchbrochen, die nur ein spärliches
Licht hereinlassen; darüber liegt eine flache
Holzdecke, die nach einer an der Wand hin-
laufenden Inschrift im Jahre 1661 erstellt wor-
den ist. Letztere nennt ausführlich die sämt-
lichen weltlichen und geistlichen Beamten, die
dazu mitgeholfen haben, sowie die Meister, die
sie verfertigten. Über dem südlichen Nebenschiff
erhebt sich der schmucklose Turm, der mit einem
einfachen Zeltdach versehen ist. Unter dem Chor
liegt eine unterirdische Kapelle (Krypta) von
6,«o m. Länge und 6,2° in. Breite, die dermalen
profanen Zwecken dienen muß. Ihre Decke

ruht auf 4 Pfeilern, von denen die zwei west-
lichen ehemals aus römischen Jnschriftsteinen
hergestellt waren, die sich nun im Rittersaale
zu Thun befinden. Das Äußere des Schiffes
ist kahl, nur der Chorabschluß ist durch senk-
rechte Streifen mit verbindenden kleinen Bogen
gegliedert. Der Taufstein, der feiner Form nach
aus dem 13. Jahrhundert stammt, ist am Fuße
mit romanischen Blattornamenten geschmückt;
darüber erhebt sich ein achteckiger Boden, dessen

Seiten runde Medaillons mit Tierfiguren ent-
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galten (Samm, Sötoe, Ubier, föafe, &unb, ©in«
horn unb fèirfch).

®ie jur Circle gehörenbe Äirdjgemeinbe be*

fleht aus ben fünf ©emeinben Slmfolbingen,
fööfen, Sängenbühl, gorft unb Stütelberg unb
umfaßt 1607 Seelen.

2lu8 ben erwähnten römifchen Sfttfc^riften
in bet Ärtypta, îu benen noch gtcei im Schloß«
garten unb eine am SfarrhauSftödlein, einer
ehemaligen Capelle, hinjuïommen, fchloß man
auf römifchen Urfprung beS Ortes, wie bieS in
ben ältern Sefcbreibungen bon Umfolbingen ju
lefen ifi. UUein eine genauere Unterfuchung,
fotoohl beS Materials als bet Jnfchriften felbft,
ergab mit Sicherheit, baß bie Steine urfprüng«
lieb anberswo ftanben unb in fertigem Suftanbe
hierher berfefct toorben finb. 5Da8 ©eftein ge=

hört ber füngern Juraformation an unb fpecieH
bem fogenannten toeißen Jura, tote er in ber
Juraïette bon Siel bis ©enf auftritt, unb nicht
ettoa ben Sllpen. $aß man alfo in römifcher
Seit Steine im Jura gebrochen hätte, um hier
ju bauen, ifi unbenïbar. Sobann ertoieS ber
Jnhalt fümtltcher Jnfchriften ihre auStoärtige
éerfunft. SDer eine Stein ifi eine fogenannte
Seugerfäule, b. h- ein römifcher Stunbenfiein,
welcher ehemals an ber bon Saufanne über
5!f)berbon unb UbencheS nach ißetenisla unb So-
lothurn führenben «Römerftraße gefianben hüben
muß; bie anbern ftnb ©rabfieine, beten Jn«
fchriften auf eine größere Stabt, toahrfchein«
itch Slbenttcum, htutoeifen. ®u?u ïommt, baff
in Umfolbingen unb Umgebung fonft feine rö«
mifchen Saufpuren gefunben toorben finb, toohl
aber in Sllmenbingen bei £hun. ®ie Wahr«
fcljeinlichfie Annahme ifi bie, baff feiner Seit
ber Sau ber Ütrdje burch Sauleute, bermutlich
©eiftüdhe, aus ber 2Beftfchtoeij unternommen
tourbe, unb baff biefe aus ben ihnen befannten
«Ruinen bon Ubenticum bie an ber Oberfläche
bereit liegenben jugehauenen Steine herbeigeführt
haben, toetl fte biefeS bequemer fanben, als folche
in ber «Rähe ju brevem

SDie ältefte ©efchichte beS Stifts bertiert ftdj
ins 12. Jahrhunbert, baS im ©efolge ber Äreuj«
jüge ungemein fruchtbar an geiftüchen ©rün«
bungen toar. Sein Schufcpatron toar ber heilige
«DlauritiuS. Unläßlich beS JMegSjugS §erjogS
Serchtolb bon ^Öhringen gegen baS Dberlanb
(um 1191) foU bas Klofter bertoüftet toorben

fein, fo baff es 20 Jahre bon ©horherren böHig
berlaffen toar. ©8 ifi 1228 im Serjeidjnis ber
SDiöcefe Saufanne ertoähnt. Jn feiner beffern
Seit befianb bafelbfteine Sllofierfchule, für toelche
$rof)fi unb Kapitel am 13. Januar 1310 eine
noch erhaltene Drbnung aufhellten. ®aS Stift
hatte ju Slmfolbingen (wh^ unb niebere ©e«

richte, bie es burch einen meifi aus bem um»
liegenben Übel getoählten Schultheißen ber»
toalten ließ. ©8 befaß außerbem namhafte ©üter,
Sinfe unb Sehuten ju Umfolbingen felbji, ju
Oberhofen, «RingolbStohl unb ÜBimmiS, im
Simmenthai, ju StrüttUgen, Stödten, Ütenborf,
Sdherjligen, Ulmenbingen, Srenjifofen, Säjitohl
unb Sielbringen. Jm Jahr 1396 unterwarf
[ich Umfolbingen bem Schirm ber Serner unb
nahm in Sern Surgrecht. Jm Unfang beS 15.
JahrhunbertS !am bie ißropfiei burd) gehben
unb anbete llrfachen in ihrem Sermögen arg
jurüä unb gab es «DlißheHigleiten jtoifchen bem
fpropft unb 'ben ©horherren, fo baß ber Sifdjof
bon Saufanne eine UnterfuchungSfommijfton
entfanbte, woraufhin bie Serhältniffe fo gut
als möglich toiebet georbnet würben. Schließ»
lieh tarn Sern burch tßapfi ©i£tuS V. in ben
Seftß beS SBahlredhtS ber Sröpfte, ©horherren
unb Kapläne. 5Der le|te ißropft, Sutfatb Stör
(1414—1484), toar ein getoanbter «Kann, ber
bon ber bermfehen Regierung in litchlichen Un»
gelegenheiten mehrmals an ben ißapft gefanbt
unb bon biefem als eine 3lrt «RunttuS in ber
Schtoeij gebraucht würbe. Unter ihm würbe
bas noch wit bier ©horherren befefcte Stift
burch eine päpfiltche «Sutle bom 14. SDejember
1484 aufgehoben unb bafür bie «pfarrfirche ju
St. Sincenjen in Sern ju einem Jïoïïegiaten»
fiift mit $robfi unb 24 ©horherren umgeftaltet.
Stör unb bie bier ©horherren Rebelten eben«

falls bahin über. 1488 übergab bann baS
neue Stift ju Sern bie fämtlichen fèerrfchaftS«
rechte ju Umfolbingen ber «Regierung. Sei ber

«Reformation ïamen ©ebäube, SDomänen unb
See burch Serfauf in «ßribathänbe unb erlitten
feither bielfache Umbauten, fo baß bon ber alten
«SroRftei wohl nichts mehr borhanben ifi. Jm
18. unb 19. Jahrhunbert gehörte baS nun«
mehrige Schloß ber gamtlie b. Suternau, bon
ber bie fdjönen ißarfanlagen herrühren, fpäter
bem alt--«RatSherrn Seerleber. 1841 ging eS an
fèetrn b. «Rougemont « b. Sonfietten über, bon

halten (Lamm, Löwe, Adler, Hase, Hund, Ein-
Horn und Hirsch).

Die zur Kirche gehörende Kirchgemeinde be-
steht aus den fünf Gemeinden Amsoldingen,
Höfen, Längenbühl, Forst und Zwieselberg und
umfaßt 1607 Seelen.

Aus den erwähnten römischen Inschriften
in der Krypta, zu denen noch zwei im Schloß-
garten und eine am Pfarrhausstöcklein, einer
ehemaligen Kapelle, hinzukommen, schloß man
auf römischen Ursprung des Ortes, wie dies in
den ältern Beschreibungen von Amsoldingen zu
lesen ist. Allein eine genauere Untersuchung,
sowohl des Materials als der Inschriften selbst,
ergab mit Sicherheit, daß die Steine ursprüng-
lich anderswo standen und in fertigem Zustande
hierher versetzt worden sind. Das Gestein ge-
hört der jüngern Juraformation an und speciell
dem sogenannten weißen Jura, wie er in der
Jurakette von Viel bis Genf auftritt, und nicht
etwa den Alpen. Daß man also in römischer
Zeit Steine im Jura gebrochen hätte, um hier
zu bauen, ist undenkbar. Sodann erwies der
Inhalt sämtlicher Inschriften ihre auswärtige
Herkunft. Der eine Stein ist eine sogenannte
Leugersäule, d. h. ein römischer Stundenstein,
welcher ehemals an der von Lausanne über
Dverdon und Avenches nach Peteniska und So-
lothurn führenden Römerstraße gestanden haben
muß; die andern sind Grabsteine, deren In-
schriften auf eine größere Stadt, wahrschein-
lich Aventicum, hinweisen. Dazu kommt, daß
in Amsoldingen und Umgebung sonst keine rö-
mischen Bauspuren gefunden worden sind, wohl
aber in Almendingen bei Thun. Die wahr-
scheinlichste Annahme ist die, daß seiner Zeit
der Bau der Kirche durch Bauleute, vermutlich
Geistliche, aus der Westschweiz unternommen
wurde, und daß diese aus den ihnen bekannten
Ruinen von Aventicum die an der Oberfläche
bereit liegenden zugehauenen Steine herbeigeführt
haben, weil sie dieses bequemer fanden, als solche
in der Nähe zu brechen.

Die älteste Geschichte des Stifts verliert sich
ins 12. Jahrhundert, das im Gefolge der Kreuz-
züge ungemein fruchtbar an geistlichen Grün-
düngen war. Sein Schutzpatron war der heilige
Mauritius. Anläßlich des Kriegszugs Herzogs
Berchtold von Zährtngen gegen das Oberland
(um 1191) soll das Kloster verwüstet worden

sein, so daß es 20 Jahre von Chorherren völlig
verlassen war. Es ist 1223 im Verzeichnis der
Diöcese Lausanne erwähnt. In seiner bessern
Zeit bestand daselbst eine Klosterschule, für welche
Propst und Kapitel am 13. Januar 1310 eine
noch erhaltene Ordnung aufstellten. Das Stift
hatte zu Amsoldingen hohe und niedere Ge-
richte, die es durch einen meist aus dem um-
liegenden Adel gewählten Schultheißen ver-
walten ließ. Es besaß außerdem namhafte Güter,
Zinse und Zehnten zu Amsoldingen selbst, zu
Oberhofen, Ringoldswhl und Wimmis, im
Simmenthal, zu Strättligen, Stocken, Ütendorf,
Scherzligen, Almendingen, Brenzikofen, Zäziwyl
und Vielbringen. Im Jahr 1396 unterwarf
sich Amsoldingen dem Schirm der Berner und
nahm in Bern Burgrecht. Im Anfang des IS.
Jahrhunderts kam die Propstei durch Fehden
und andere Ursachen in ihrem Vermögen arg
zurück und gab es Mißhelligkeiten zwischen dem

Propst und den Chorherren, so daß der Bischof
von Lausanne eine Untersuchungskommission
entsandte, woraufhin die Verhältnisse so gut
als möglich wieder geordnet wurden. Schließ-
lich kam Bern durch Papst SixtuS V. in den
Besitz des Wahlrechts der Pröpste, Chorherren
und Kapläne. Der letzte Propst, Burkard Stör
(1414—1484), war ein gewandter Mann, der
von der bermschen Regierung in kirchlichen An-
gelegenheiten mehrmals an den Papst gesandt
und von diesem als eine Art Nuntius in der
Schweiz gebraucht wurde. Unter ihm wurde
das noch mit vier Chorherren besetzte Stift
durch eine päpstliche Bulle vom 14. Dezember
1484 aufgehoben und dafür die Pfarrkirche zu
St. Vincenzen in Bern zu einem Kollegiaten-
stift mit Propst und 24 Chorherren umgestaltet.
Stör und die vier Chorherren siedelten eben-

falls dahin über. 1438 übergab dann das
neue Stift zu Bern die sämtlichen Herrschafts-
rechte zu Amsoldingen der Regierung. Bei der

Reformation kamen Gebäude, Domänen und
See durch Verkauf in Privathände und erlitten
seither vielfache Umbauten, so daß von der alten
Propstei wohl nichts mehr vorhanden ist. Im
13. und 19. Jahrhundert gehörte das nun-
mehrige Schloß der Familie v. Luternau, von
der die schönen Parkanlagen herrühren, später
dem alt-Ratsherrn Zeerleder. 1841 ging es an
Herrn v. Rougemont-v. Bonstetten über, von



bent es §err b. ©fcbamer s b. ©rlacb erwarb,
©ie bor clr!a 50 3abren erbaute mobern go--

üfdje ©cblofjfront mit ihren jtuei epbeubewacb«
fenen ©eitentürmen erinnert an englifdje Sanb«
flfce unb nimmt fid^ recht fiattlicb auS.

2Bir raften in ber ©tegbalten, too man bie
toeite ©buueraEmenb bor fich bat, auf ber fich
iä^rUd? fèunberie bon fdjtoeijerifdjen SlrtiEe«
riften tummeln, ©er heutige eiögenöfftf<be ©£er=

jierf)la| ijt nichts anbereS als baS einfüge 2lns

fcbwemmungSgebiet ber Kanber, bie, fyier auS
einer ©cblucbt ^erborbrec^enb, aEmüblicb baS
untere ©nbe beS ©bunerfeeS auigefüEt bal unb
bann burcb ibï eigenes ©efcbiebe in ihrem Saufe
ein wenig weiter norbwefilicb gebrängt tourbe,
bis 1714 bet neue Kanal bem 3erftörungSwerle
ein ©nbe machte. ©aS alte Kanberbett, beute
Kanbergrien benannt, ifi burcb ben bieten 3Batb=
ftreifen ïennUidj, ber bie toeite glücbe norbtoärts
umfäumt.

©er Kante beS fßtateauS folgenb, ïommen
toir an langen, hoch aufgemauerten ©dfu^«
wâïïen borbei, welche bie ©tra|e bor ben 3lr»
UEeriegefcboffen ju fehlen haben, unb erblicfen
nadb einer halben ©tunbe p unfern gilben,
îtoifcben Mügeln eingebettet, baS ©orf unb bie
Kirche bon

gfjtetädjcrtt.
©ie jugebörige Kircbgemeinbe ifi toeit jer»

ftreut. ©ie umfaßt bie biet Surger« unb ©in»
toobnergemeinben ©bieracbern, Ütenborf, Übifcbi
unb fßoblern unb reicht mit leitetet Drtfcbaft
bis hinüber an ben guff beS ©tocEbornä. 3b*e
©eelenjabl fteigt auf 3200. ©ie Kirche, bie
fdjon 1228 ertoäbnt ifi, bat in i^rctt jefeigen
©eftalt nichts SemerfenSwerteS, ift jebocb bor
turpem renobiert unb mit einer trefflieben Drgel
auSgeftattet toorben.

über hoheitliche gunbe, bie in ber Stäbe ge=
macht tourbett, berichtet Dr. 31. 3abn in feiner
„3tntiguartfch'tohograf)hif<hen Sefdjireibung beS
KantonS Sern", ©eite 261, folgenbeS: 3n einem
KieShügel, burcb toelchen ber SBeg bon ©hier«
acbern nadb Eft: fKüblematt fübrt, fanb man
1817 bei ©rbarbeiten ein tooblerhalteneS ©ïelett
mit berfchiebenen bronzenen beigaben, toorunter
ein anberthalb guff langer, fogenannter Stabet«
boldb unb fedbS Heinere Nabeln, gerner tourbe
bor 100 fahren im ©arten beS @gg=@uteS ein
©rab aufgebedt, beffen ©lelett jtoei maffibe

Stonjearmringe trug. Selbe gunbe gingen
letber berloren. 3ludb b^utjutage ifi leib er bie
©rîemttniS nodb nic^t aEgemein berbreitet, baff
berartige ©inge für bie toiffenfcbaftlicbe ©rfor«
febung älterer Serioben oft bie einzigen 3«ug=
niffe unb beSbalb bon grofjer Sebeutung ftnb.

Son ©bieracbern trug im SJUttelalter ein
©efcbledjt ben Stamen. 1271 toar ein Johann
b. ©bieracbern ©behebt ju 3lmfolbingen. 3lucb
Übifcbi batte ein Stittergefdjlecbt. ©in Stubolf
bon Übifcbi (3benfcbe), Dritter, erfcheint bon
1236 bis 1252 häufig als 3*uge in Urlunben,
toeldbe baS Klofter 3nterIaEen betreffen, ©in
febr alter Drt ifi auch Ütenborf, baS toir nadb
einer weitem halben ©tunbe burebfebneiben.
©ein Stame ftebt febon in einer Urïunbe bom
26. ©ejember 994. 3« berfelben fchenlt Kaifer
Dtto III. auf bie Sitte ber Kaiferin Slbelheib,
feiner ©rofjmutter, bem bon ihr geftifteten Klof«
ter ©eis im ©Ifafs feine bret ©igengüter Kirch«
berg, Ütenborf unb SBimmiS mit aEen 3ube«
börben. Offenbar in ©rinnerung an biefe
©dbenïung fleht nodb tu einem ©lasgemälbe ber
Kirche ju Kircbberg bie gigur ber b. SIbelbeib.
3u Ütenborf gehört audb ber ©idbberg, baS

fchöne Seftfctum ber gamllie b. gifcher bon Sern,
beffen bon mächtigen Säumen begattetes föer«

renbauS bon ber &öbe herunter grüfst. 3"
beffen Stäbe, auf bem föeibbübl, befinben fieb
Steftc einer römifdjen Stieberlaffung.

3n ber Sauart jeigen bie Sauernbäufer,
an benen wir borbeüommen unb bie nicht fei«
ten alte 3,ahreSjahlen aufweifen, bielfadb merï«
wtirbige ÜbergangSformen, balb flache, flumpf«
Winlltge ©äcber, Wie bie SBohnmtgen im §ocb«
gebirge, balb wieber hohe 3ettbäcber mit foge«
nannten ©ehrfchilien, wie bie Sauemböfe beS

SJÎitteEanbeS unb ©tnmentbalS. Urfbrünglidh
mögen, wie bie Slbbilburtg beS ©orfes Uttigen
bon 1680 jeigt, bie biefem 3luffa|e beigefügt
ift, bie mit ©teinen befcijwerten ©cbinbelbäcber
beS DberlanbeS biel tiefer ins SCaretbal hinunter«
gereicht haben.

Stach einer weitern halben ©tunbe erreichen
Wir

^Ittvgen.
2lucb bieS ifi ein Drt, ber febr frühe ge=

nannt Wirb. 2lm 25. Slugufi 894 beftätigt König
3lrnulf ber Slbtei ©t. ©aEen bie ihr bon ber
ebeln grau $irin im obern Slargau, in ber
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dem es Herr v. Tscharner - v. Erlach erwarb.
Die vor cirka SO Jahren erbaute modern go-
tische Schloßfront mit ihren zwei epheubewach-
senen Seitentürmen erinnert an englische Land-
sitze und nimmt sich recht stattlich aus.

Wir rasten in der Steghalten, wo man die
weite Thunerallmend vor sich hat, auf der sich

jährlich Hunderte von schweizerischen Artille-
risten tummeln. Der heutige eidgenössische Exer-
zierplatz ist nichts anderes als das einstige An-
schwemmungsgebiet der Kander, die, hier aus
einer Schlucht hervorbrechend, allmählich das
untere Ende des Thunersees ausgefüllt hat und
dann durch ihr eigenes Geschiebe in ihrem Laufe
ein wenig weiter nordwestlich gedrängt wurde,
bis 1714 der neue Kanal dem Zerstörungswerke
ein Ende machte. Das alte Kanderbett, heute
Kandergrien benannt, ist durch den dichten Wald-
streifen kenntlich, der die weite Flüche nordwärts
umsäumt.

Der Kante des Plateaus folgend, kommen
wir an langen, hoch aufgemauerten Schutz-
wällen vorbei, welche die Straße vor den Ar-
tilleriegeschossen zu schützen haben, und erblicken
nach einer halben Stunde zu unsern Füßen,
zwischen Hügeln eingebettet, das Dorf und die
Kirche von

Wrerachem.
Die zugehörige Kirchgemeinde ist weit zer-

streut. Sie umfaßt die vier Burger- und Ein-
Wohnergemeinden Thierachern, Ütendorf, Übischi
und Pohlern und reicht mit letzterer Ortschaft
bis hinüber an den Fuß des Stockhorns. Ihre
Seelenzahl steigt auf 3200. Die Kirche, die
schon 1228 erwähnt ist, hat in ihrer jetzigen
Gestalt nichts Bemerkenswertes, ist jedoch vor
kurzem renoviert und mit einer trefflichen Orgel
ausgestattet worden.

Über vorzeitliche Funde, die in der Nähe ge-
macht wurden, berichtet Dr. A. Iahn in seiner
„Antiquarisch-topographischen Beschreibung des
Kantons Bern", Seite 261, folgendes: In einem
Kieshügel, durch welchen der Weg von Thier-
achern nach der Mühlematt führt, fand man
1817 bei Erdarbeiten ein wohlerhaltenes Skelett
mit verschiedenen bronzenen Beigaben, worunter
ein anderthalb Fuß langer, sogenannter Nadel-
dolch und sechs kleinere Nadeln. Ferner wurde
vor 100 Jahren im Garten des Egg-Gutes ein
Grab aufgedeckt, besten Skelett zwei massive

Bronzearmringe trug. Beide Funde gingen
leider verloren. Auch heutzutage ist leider die
Erkenntnis noch nicht allgemein verbreitet, daß
derartige Dinge für die wissenschaftliche Erfor-
schung älterer Perioden oft die einzigen Zeug-
niste und deshalb von großer Bedeutung sind.

Von Thierachern trug im Mittelalter ein
Geschlecht den Namen. 1271 war ein Johann
v. Thierachern Chorherr zu Amsoldingen. Auch
Übischi hatte ein Rittergeschlecht. Ein Rudolf
von Übischi (Jbensche), Ritter, erscheint von
1236 bis 1252 häufig als Zeuge in Urkunden,
welche das Kloster Jnterlaken betreffen. Ein
sehr alter Ort ist auch Ütendorf, das wir nach
einer weitern halben Stunde durchschneiden.
Sein Name steht schon in einer Urkunde vom
26. Dezember 994. In derselben schenkt Kaiser
Otto III. auf die Bitte der Kaiserin Adelheid,
seiner Großmutter, dem von ihr gestifteten Klos-
ter Sels im Elsaß seine drei Eigengüter Kirch-
berg, Ütendorf und Wimmis mit allen Zube-
hörden. Offenbar in Erinnerung an diese

Schenkung steht noch in einem Glasgemälde der
Kirche zu Kirchberg die Figur der h. Adelheid.
Zu Ütendorf gehört auch der Eichberg, das
schöne Besitztum der Familie v. Fischer von Bern,
besten von mächtigen Bäumen beschattetes Her-
renhaus von der Höhe herunter grüßt. In
besten Nähe, auf dem Heidbühl, befinden sich

Reste einer römischen Niederlassung.
In der Bauart zeigen die Bauernhäuser,

an denen wir vorbeikommen und die nicht sel-
ten alte Jahreszahlen aufweisen, vielfach merk-
würdige Übergangsformen, bald flache, stumpf-
winklige Dächer, wie die Wohnungen im Hoch-
gebirge, bald wieder hohe Zeltdächer mit söge-
nannten Gehrschilten, wie die Bauernhöfe des
Mittellandes und Emmenthals. Ursprünglich
mögen, wie die Abbildung des Dorfes Uttigen
von 1630 zeigt, die diesem Aufsatze beigefügt
ist, die mit Steinen beschwerten Schindeldächer
des Oberlandes viel tiefer ins Aarethal hinunter-
gereicht haben.

Nach einer weitern halben Stunde erreichen
wir

Mttgen.
Auch dies ist ein Ort, der sehr frühe ge-

nannt wird. Am 25. August 894 bestätigt König
Arnulf der Abtei St. Gallen die ihr von der
edeln Frau Pirin im obern Aargau, in der
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<ScE)Iojiruirte in Eiligen im 1680.

©raffdjaft ©berDarbS, gefdjenften (Sigcngiiter gu
5Rieb, Utingen, fßigituna (23iglen Styßad) unb
an anbern Orten (Origtnal=Urfunbe in ©t.
Satten).

Über bent 35orf erDob fid) im Mittelalter
eine mäd)tige 23urg, bon beren Umfang Deute
nod) fiattlidjeS ©emäuer 3^0"^ giebt. ®ie
3tuine liegt }h>tfd)ett ber ©träfe unb ber 2Iare,
bie eßemals unmittelbar am guße beS 33urg*
DügelS botbeifloß, je^t aber babon abgebrängt
ifi; jie bilbet ein unregelmäßiges Sßicrcd bon
100 ©{Dritten Sänge unb 60 ©dritten SSreite.

3" ber ttîorbtoefiede fianb, mie bie 3lbbilbung
bon Äautb jetgt unb Deute nod) an einer 33oben*
erDebung innetDalb ber Mauern fidjtbar ifi,
ein ftarïer £uttn bon 12 ©(Dritten ins ©ebiert.
Seßt nocD erDeben ftcD auf brei ©eiten Mauer*
refie bon 6—8 Meter fööDe, unb gegen baS
5Dorf ju ifi bie Surgterraffe tooDl 10 Meter

Dod) aufgemauert. SBie fte untergegangen, ifi
unbelannt.

SDie ältefien belannten Sefifer ber SBurg
finb bie im Dbetlanb begüterten greiDerren bon
ttBäbiStobf. SBnlter b. SBäbiStobl unb feine
©bfne Slrnolb, Mard)toarb, 33erd)tolb, ©unrab
unb 3oDanneS geben am 2. Mai 1271 bem
©oDne beS ipropfteS ßeinrid) bon Slmfolbtngen,
fRubolf, unb bejfen Stöbern gegen ßmpfang
beS bierten 5CetlS ber gefie Uttigen alle iDre
5Red)te unb ©üter in ber ©orfmareb bon Übifdji.
Offenbar toaren bie anbern brei Vierteile ber
SBurg bereits in iDrem SBeftß. 3n einer am
29. SDejember 1301 auf ber Sutg Uttigen aus*
gefiettten Utïunbe entläßt MarcDwarb b. SBäbiS*

tbDl/ ber SSurg Uttigen, gegen ©rnpfang
bon 4 Sfunb feinen ßigenmamt Ultid), genannt
bon Srenjilofen, unb feine ttiacDfotnmen aus
ber Setbeigenf(Daft. Son ben SQBäbiSto^l !am
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Schloßruine in Uttigen im Jahre 1680.

Grafschaft Eberhards, geschenkten Eigengüter zu
Ried, Uttngen, Pigiluna (Biglen?), Lyßach und
an andern Orten (Original-Urkunde in St.
Gallen).

Über dem Dorf erhob sich im Mittelalter
eine mächtige Burg, von deren Umfang heute
noch stattliches Gemäuer Zeugnis giebt. Die
Ruine liegt zwischen der Straße und der Aare,
die ehemals unmittelbar am Fuße des Burg-
Hügels vorbeifloß, jetzt aber davon abgedrängt
ist; sie bildet ein unregelmäßiges Viereck von
100 Schritten Länge und 60 Schritten Breite.
In der Nordwestecke stand, wie die Abbildung
von Kauw zeigt und heute noch an einer Boden-
erhebung innerhalb der Mauern fichtbar ist,
ein starker Turm von 12 Schritten ins Geviert.
Jetzt noch erheben sich auf drei Seiten Mauer-
reste von 6—8 Meter Höhe, und gegen das
Dorf zu ist die Burgterrasse wohl 10 Meter

hoch aufgemauert. Wie sie untergegangen, ist
unbekannt.

Die ältesten bekannten Besitzer der Burg
find die im Oberland begüterten Freiherren von
Wädiswhl. Walter v. Wädiswhl und seine
Söhne Arnold, Marchward, Berchtold, Eunrad
und Johannes geben am 2. Mai 1271 dem
Sohne des Propstes Heinrich von Amsoldingen,
Rudolf, und dessen Brüdern gegen Empfang
des vierten Teils der Feste Uttigen alle ihre
Rechte und Güter in der Dorfmarch von Übifchi.
Offenbar waren die andern drei Vierteile der

Burg bereits in ihrem Besitz. In einer am
29. Dezember 1301 auf der Burg Uttigen aus-
gestellten Urkunde entläßt Marchward v. WädiS-
wyl, Herr der Burg Uttigen, gegen Empfang
von 4 Pfund seinen Eigenmann Ulrich, genannt
von Brenzikofen, und seine Nachkommen aus
der Leibeigenschaft. Von den Wädiswhl kam
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Uttigen bermutlid) an bie Herten b. Rramburg
unb nach beren 2luSfeerben mit gretberrn 3o=
bann, bem ©djultbeifeen ju Sern (f 1850),
toaljrfdjelttlidj an beffen ©cbtoefeerfobn ^einrieb
b. Etefei. Seffen SBittoe, 3Jtargaretba b. ©djar»
nacbtbal, berlauft 1381 ben Siting Uttigen
ihrem ©tieffobn 3o§ann b. Eubenberg unb
biefer 1428 benfelben an ffetllauS b. Sieäbacb.
3m Infang beS 16. 3abïbun&etts lam bie ©e»

rtcbtSberrlicbleit burd) Vergabung unb Rauf an
ben ©feital ju Shun, ber bis 1798 im SSeftfe

berfelben blieb, feboeb lein 3ntereffe am Unter»
bait beS ©cfeloffeS batte unb eS toabrfcbeinlicb
verfallen liefe.

Uttigen, ^eute eine ©emeinbe bon ettoaS
über 300 ©eelen, mar im SOttttelalter eine eigene
fßfarrei. Sie fßriefter ju Uttigen finb toieber»

bolt In Urlunben beS 13. unb 14.3abr»
bunberts. 1325 ift bie Rirdje bon Uttigen im
SerjeiibniS beS Sefanats Röni^ aufgeführt,
©bäter tourbe fie bon ihren Patronen betnacb-
läffegt. 1458 llagt ber 33ifitationSberi^t an ben

Stfcbof, bafe ber ©tabtfebteiber ju Sern, ®b"=
maS b. ©beiebingen, bamaligtr ©igentümer beS

RircbenfafceS, einen eigenen Pfarrer bafelbfl
balte. SUS bann einige 3afe« naefe ber ffeefor»
mation bie Rirdje abbrannte, tourbe bie Sfart»
jieHe aufgehoben unb mit Ritcbbotf bereinigt.

©ortfe^ung folgt.)

Senffferücbc.

fPfeilfcbnett in bem lurjen Seben

blieben uns bie 3ab*e bin«
SBenig grife nur ifi gegeben,
3tü§e fie mit Uugem ©inn!

* **
Rofef obne &erj maebt böfeS Slut.

Öerj obne Rofef tbut aueb niebt gut.
2Bo ©lücf unb ©egen foil gebeib'n,
3Jlufe Rofef unb ^erä beifammen fein.

* *
©dbnett entfliegen fd^öne ©tunben;

flüchtig nur ifi ©rbenglüd.
Socb bie greuben, febon entfdjtounben,
Seudjten glan&boU noeb aurücf,
SBenn beS ^er^enS Sanlbarleit
Sie Erinnerung uns weiht.

SibcrfeS.

3n einer StfefeenjcIIer SanbSgemetnbe toar
nacb alter Sätet fette autb ber SBeibel, toelcber
Siebe unb bergleicben aus bem ©efängniffe bor
©eriebt ?u führen bat, neu ju toäblen. Sa brängt
fecb ein IteineS 3Jïannli bor unb melbet fed) auf
ber Sribüne jur Übernahme ber ©teile. Ser
Sanbammann, ein gtofeet ftattlidber Staun, fragt
ihn ffeöttifcb: „3a, bu ©b^««/ toie toettifcb bu
o b'©cbelma b'ba?" — „D b^b numme nib
©butnmer," anttoortete ber kleine, „es fb brum
nib aHi fo grofe toie bu."

* **
Sei bem SluSmarfdje einer 2IrtiHerie=2Ibtei»

lung bon Shun tourbe in Sterligen ein Rar»
tätfebenfebufe über ben fdjönen unb toinbfeiüen
©ee abgefeuert. Siefe ©elegenbeit benufcte ein
gerabe antoefenber )ßfeotografeb, inbem er baS

bunbertfacb toieberbaEenbe ©<bo fogleid) feboto»
grafebifcb aufnahm.

* **
©teile gefuebt für ein treues Stäbchen,

toeldje baS Rocfeen unb SBafcben einer feinen
Rüche grünblicb berfeebt unb aud) felbfeänbig
einen lebigen §errn beforgen lönnte.

* *
28er toar ber erfee 28utfebänblet — Serres,

benn er hatte bie erfee Sfeieberlage in „©alamtS".

SKmcrifaniftbe unb ffecmifdjc SanbtrufifJen.

©S bürfte toobl manchen Sefet beS ftintenben
Soten intereffeeren, toie bie gegentoärtig frieg»
fübrenben ©olbaten eigentlich auSfeben, unb
toelebe 2trt bon Uniformen in biefen Sänbern
üblich feien. Sluf naefefeebenben Silbern ife baS

nun beutlicb ju etfeben. SBenn auch ben bortigen
Sebürfniffen unb bem Rlima angefeafet, fo biffe»
rieten bie Uniformen nicht fo febr bon ben»

jenfgen, an bie toir getoobnt fenb; fo heimelt
uns j. S. ber ßlebelanbfeloniet mit feiner ge»

toaliigen Särenmüfee ganj bertraut an. Sie
Uniformen ber Rubaner haben einen mehr fremb»
länbifcben2lnfeticb, toäbrenb ber ffeantfcbe@eneral
in fßarabe mit feinen golbenen ©feauletten an
bie franjöfefcbe ©eneralSuniform erinnert. —
©(habe um bie braben ©olbaten, bie fed) in
nuftlofem Ramfefe gegenfeitig aufreiben.

Uttigen vermutlich an die Herren v. Kramburg
und nach deren Aussterben mit Freiherrn Jo-
hann, dem Schultheißen zu Bern (-j- 1360),
wahrscheinlich an dessen Schwestersohn Heinrich
v. Resti. Dessen Witwe, Margaretha v. Schar-
nachthal, verkauft 1331 den Twing Uttigen
ihrem Stiefsohn Johann v. Bubenberg und
dieser 1423 denselben an Nikiaus v. Diesbach.
Im Anfang des 16. Jahrhunderts kam die Ge-
richtsherrlichkeit durch Vergabung und Kauf an
den Spital zu Thun, der bis 1793 im Besitz
derselben blieb, jedoch kein Interesse am Unter-
halt des Schlosses hatte und es wahrscheinlich
zerfallen ließ.

Uttigen, heute eine Gemeinde von etwas
über 300 Seelen, war im Mittelalter eine eigene
Pfarrei. Die Priester zu Uttigen sind wieder-
holt Zeugen in Urkunden des 13. und 14. Jahr-
Hunderts. 132S ist die Kirche von Uttigen im
Verzeichnis des Dekanats Köniz aufgeführt.
Später wurde sie von ihren Patronen vernach-
lässtgt. 14S3 klagt der Visitationsbericht an den
Bischof, daß der Stadtschreiber zu Bern, Tho-
maS v. Speichingen, damaliger Eigentümer des

Kirchensatzes, einen eigenen Pfarrer daselbst
halte. Als dann einige Jahre nach der Refor-
mation die Kirche abbrannte, wurde die Pfarr-
stelle aufgehoben und mit Kirchdorf vereinigt.

(Fortsetzung folgt.)

Denksprüchc.

Pfeilschnell in dem kurzen Leben
Fliehen uns die Jahre hin.
Wenig Frist nur ist gegeben.
Nütze sie mit klugem Sinn!

-jî H
-i-

Kopf ohne Herz macht böses Blut.
Herz ohne Kopf thut auch nicht gut.
Wo Glück und Segen soll gedeih'n,
Muß Kopf und Herz beisammen sein.

-j-

Schnell entfliehen schöne Stunden;
Flüchtig nur ist Erdenglück.
Doch die Freuden, schon entschwunden.
Leuchten glanzvoll noch zurück.
Wenn des Herzens Dankbarkeit
Die Erinnerung uns weiht.

Diverses.

In einer Appenzeller Landsgemeinde war
nach alter Vätersitte auch der Weibel, welcher
Diebe und dergleichen aus dem Gefängnisse vor
Gericht zu führen hat, neu zu wählen. Da drängt
sich ein kleines Mannli vor und meldet sich auf
der Tribüne zur Übernahme der Stelle. Der
Landammann, ein großer stattlicher Mann, fragt
ihn spöttisch: „Ja, du Chline, wie wettisch du
o d'Schelma b'ha?" — „O häb numme nid
Chummer," antwortete der Kleine, „es sy drum
nid alli so groß wie du."

-i- -i-
-i-

Bei dem Ausmarsche einer Artillerie-Abtei-
lung von Thun wurde in Merligen ein Kar-
tätschenschuß über den schönen und windstillen
See abgefeuert. Diese Gelegenheit benutzte ein
gerade anwesender Photograph, indem er das
hundertfach wiederhallende Echo sogleich Photo-
graphisch aufnahm.

-i-

Stelle gesucht für ein treues Mädchen,
welche das Kochen und Waschen einer feinen
Küche gründlich versteht und auch selbständig
einen ledigen Herrn besorgen könnte.

-j- -je

Wer war der erste Wursthändler? — Xerxes,
denn er hatte die erste Niederlage in „Salamis".

Amerikanische und spanische Landtruppen.

Es dürfte wohl manchen Leser des Hinkenden
Boten interessieren, wie die gegenwärtig krieg-
führenden Soldaten eigentlich aussehen, und
welche Art von Uniformen in diesen Ländern
üblich seien. Auf nachstehenden Bildern ist das
nun deutlich zu ersehen. Wenn auch den dortigen
Bedürfnissen und dem Klima angepaßt, so diffe-
rieren die Uniformen nicht so sehr von den-

jenigen, an die wir gewohnt find; so heimelt
uns z. B. der Clevelandpionier mit seiner ge-
waltigen Bärenmütze ganz vertraut an. Die
Uniformen der Kubaner haben einen mehr fremd-
ländischen Anstrich, während der spanischeGeneral
in Parade mit seinen goldenen Epauletten an
die französische Generalsuniform erinnert. —
Schade um die braven Soldaten, die sich in
nutzlosem Kampfe gegenseitig aufreiben.
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